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den. Aber die Lösung des gesamten Krebs-
problems wäre damit noch lange nicht er-
reicht, denn solange die menschliche Zelle
durch die Luft, die Nahrung, durch che-
mische Medikamente, kurz, von allen Sei-

ten her vergiftet und geschädigt wird,
sieht es noch immer sehr bedenklich für
sie aus. Dies alles sind, wie beim Gefäss-
tod und anderen Hauptleiden der Mensch-
heit, Folgen der kranken Gesellschafts-
Ordnung, die vor allem in unserer Zivilisa-
tion wurzelt. Gerne möchte man ausgie-
biger helfen können, als dies bis anhin
möglich war. Die bescheidene Hilfelei-
stung kommt jenen zugute, die Einsicht

empfangen haben und danach handeln.
Bestimmt sind die Viren am Krebsgesche-
hen mehr oder weniger beteiligt, und
zwar im auslösenden Sinne. Könnten wir
all die vielen Gefahren, die unser bedrük-
kendes System heraufbeschworen hat, be-
seitigen, dann könnten auch die bendenk-
liehen Zustände eher wieder gesunden.
Ohne die völlige Behebung der heutigen
Übelstände aber wird niemals erreicht,
was erreicht werden sollte. Die Allge-
meinheit wird sich damit abfinden müs-
sen; nur der einzelne kann sich mit Ein-
sieht und entsprechendem Handeln zu-
nutze machen, was noch möglich ist.

Vergiftungsgefahren
Im Jahre 1926 verfasste ich eine Bro-
schüre, die das schwerwiegende Problem
«Gift in der Nahrung» behandelte. Schon
damals war es augenfällig geworden, wie
immer mehr Gifte als Verschönerungs-
und Konservierungsmittel bei unserer
Nahrungsbeschaffung Verwendung fan-
den, weshalb ich energisch auf diesen ver-
werflichen Umstand hinwies. Einige die-
ser Gifte, vor allem Kupfer zum Grünen
von Erbsen, Bohnen und Gurken, sind in-
zwischen als gesundheitsschädlich verbo-
ten worden. Andere Gifte dagegen kamen
neu hinzu und auch diese werden wohl
erst verboten, wenn ihrethalben sichtbare
Schäden besonders mit tödlichem Aus-
gang oder Verkrüppelungen in Erschei-

nung getreten sind.

Bedenkliche Beispiele
Ein sprechendes Beispiel lieferte seiner-
zeit das Beizen des Saatgutes mit Queck-
silber, wie dies vor Jahren in Schweden
geschah. Auf diese Weise gelangte das

Quecksilber ins Grundwasser, in die Flüs-
se und die Seen, wo die Fische damit in
Berührung traten. Aber erst als sich
gesundheitsschädigende Mengen dieses
Quecksilbers im Fleische der Fische nach-
weisen Hessen, griff die Gesundheitsbe-
hörde ein. - Diese Erfahrung genügte der
Schweiz jedoch nicht, schreckte sie doch
trotzdem gleichwohl nicht davor zurück,

ebenso vorzugehen. Die Folge war, dass
sich Tauben des auf den Feldern obenauf-
liegenden Saatgutes bedienten und da-
durch vergiftet wurden. Als nun Men-
sehen diese vergifteten Tauben verspei-
sten, war die Kette des Unheils geschlos-
sen, denn auch sie vergifteten sich da-

durch, und es war gut, dass ein National-
rat diesen bedenklichen Umstand dem
Bundesrat unterbreitete. - Auch im Irak
vergifteten sich auf diese Weise eine gros-
se Anzahl Bauern und starben an den Fol-
gen.
Schweden hat inzwischen solcherlei Me-
thoden verboten, bei uns aber genügten
leider die Erfahrungen noch nicht, eben-
so strikte vorzugehen. Erst kürzlich kam
aus Paris die Meldung, dass über 20 Kin-
der gestorben seien, da sie durch einen
Kindertalkpuder, der Hexachlorophen
enthielt, vergiftet worden waren. Als ich
mich bei einem prominenten Angestellten
des Fabrikanten dieses Giftes über den
Vorgang erkundigte, erklärte mir dieser,
es sei unbeabsichtigt ungefähr die 2 Ofache

Menge verwendet worden. Auch in vie-
len kosmetischen Produkten, so in Zahn-
pasten, Seifen, Shampoos und anderem
mehr, findet dieses Gift eigenartigerweise
Verwendung. Ja, solche Fabrikations-
methoden sind wirklich sonderbar, denn
all diese Produkte können viel besser
ohne solche Giftzusätze hergestellt wer-

168



den. Es scheint heute wie eine Sucht oder
Manie der Fabrikanten zu sein, überall
etwas Gift beizumengen, meistens aus der
selbstsüchtigen Berechnung, dadurch in
bezug auf die Haltbarkeit weniger Scha-
den zu erleiden.
Aus einem Bericht der «Nationalzeitung»
Nr. 38 vernehmen wir, dass in der
Schweiz Hexachlorophen im Handel un-
ter der Bezeichnung G-ll in etwa 400
Markenartikeln verwendet wird, was im
ganzen Lande viele Tonnen ausmacht. Die
Dosis, die bei den Kindern in Frankreich
tödlichen Verlauf zur Folge hatte, soll
6% betragen. Nach Verlaut der Presse
sollen immer noch Präparate, die bis zu
3% dieses Giftes enthalten, im Handel
sein. Es muss sich schon um ein teufli-
sches Gift handeln, wenn es durch blosse
äussere Berührung mit dem Körper bereits
tödlich wirken kann. Was geschieht, wenn
Kinder während der Abwesenheit ihrer
Mutter eine solche Dose mit einem der
erwähnten Produkte in die Hände bekom-
men, sie als harmloses Spielzeug benützen
oder gar davon einnehmen?

Wie soll es weitergehen?
Genügt es nicht, dass wir heute durch die
Umweltverschmutzung schon so vielen
Giften ausgesetzt sind? Wir müssen de-

ren viele einatmen, erhalten durch das
Wasser oft Gifte, Oxyde von Schwer-
metallen und anderes mehr, müssen mit
schädlichen Strahlen aus der Luft fertig-
werden, nehmen ferner auch täglich Gifte

durch die Nahrung ein und sollen nun zu-
sätzlich auch noch durch die Haut mittels
der Kosmetik vergiftet werden! Es sind
wirklich der Schädigungen zuviel, die da

von allen Seiten her auf uns einstürmen,
und es wundert uns bald kaum mehr, dass

wir nebst den bekannten Krankheiten
noch mit immer mehr neuen Leiden ge-
plagt werden. Als Summe all der Giftein-
flüsse von innen und aussen treten diese
oft mit Symptomen auf, die den besten
Arzt vor schwere Probleme zu stellen ver-
mögen.
Kürzlich wies ein Radiobericht auf eine
internationale Konferenz von Fachleuten
hin, die zur Hebung der Volksgesundheit
einen Weg suchen wollte. Das Ergebnis
lautete jedoch, es könne eine befriedigen-
de Lösung nicht gefunden werden, weil
wir nicht nur mit kranken Menschen, son-
dern auch mit einer kranken Gesellschafts-
Ordnung zu rechnen haben. Die verschie-
densten Reformen mögen das Los man-
eher etwas erleichtern, doch die grossen
Gesundheitsprobleme, die heute der gan-
zen Menschheit anlasten, sind für mensch-
liches Ermessen allzu verwirrend, als dass

eine allgemein befriedigende Lösung aller
gefunden werden könnte. Nur dem Schöp-
fer aller Dinge wird gelingen, was der
Menschheit, der die Zügel zur Steuerung
und Regelung aus den Händen geglitten
sind, heute als unmöglich erscheinen muss.
An dieser Feststellung kann auch die Pro-
pagierung atheistischer Ideen der Ost-
blockstaaten, die neuerdings aktiviert wer-
den, nichts mehr ändern.

Beachtung der Erbanlage
Als ich kürzlich mit einer Frau, die weit
über 60 Jahre alt ist, gesundheitliche Fra-
gen erörterte, kamen wir auch auf den
Zustand ihrer gesunden Beine zu spre-
chen. Manche Zwanzigjährige könnte froh
sein, ebenso günstige Voraussetzungen zu
besitzen, denn wieviele gibt es, die schon
in jungen Jahren über gesundheitliche
Schädigungen zu klagen haben! — In
Betracht fällt bei der erwähnten Frau nun
aber ganz besonders, dass sie sich körper-

liehen Anstrengungen nicht etwa hatte
entziehen können, denn sie musste ihr
Leben hindurch schwer arbeiten und auch
bei ungünstiger Witterung auf den Kul-
turen ausharren, da sie mit Feldbau und
Gartenarbeiten betraut war. Diese stän-
dige Beanspruchung konnte indes den ge-
sunden Zustand ihrer Beine keineswegs
beeinträchtigen, und diese waren daher
auch völlig frei von Krampfadern. Wor-
auf war dieser Zustand zurückzuführen,
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